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Fortschritt1iche ~tu dentenschaft Zürich 

Postfach 68\ 802 1 Zürich 

Ein1ei tung zur Pressekonfereaz vom 9 . A pri l 1968 

" ~tenn .nudi LUtschke kommt - was dana ? " 

" t>tudeateade monstratione11 in Zürich nach deutschem Vorbi1 d ?" 

" .Le r hat uns no eh ge f eh1 t ! " 

LJnter diesen ~ch1a t.:.zei 1en ging die j •• e1dunL vum rlesuch 

.LUtschkes in Zürich durch die ~chweizer l->resse . • üs jetzt 

s tand aussch1iesslich die ~erson lutschkes i m Vordergrund . 

i:,a a las se1ten etwas über dea eiê;ent1ichen Zweck seines 

J3esuches . .Le11fl nu di .Lutschke k urnmt nicht na eh Z:ürich, u m 

BL.rnben zu 1e gen . Er kommt nicht aach Z:ürich , um hier He.er­

schau über seine AnhanLer zu ha l te11 . .t\udi lutschke ist 

!Ücht der Prophet der f sz, so etwas haben wir naml ich 

gar nicht. 

'.'ir haben zu einer Orienti erung eiHge1ad.e!l , um die .l!ra­

gea , die im Zusammenhang mit dem Besuch llitschkes auf­

getreten sind, zu k1aren und Pl ane unserer zukünftigen 

Arbeit darzulegen. 

Vor h undert Jahrell setzten sich E1'H- t>t udenten ge~ea einen 

• eigenmachtigen Profess or mi t Vor l esung sstreik ulld l•cckel­

zug z ur •.tehr. larra 1s wurde e ine s ol che s tu dentische ~e 1bst­

hi1fe nicht a l s Krawall, s ondern als eine schweizerische 

Ta t empfunden . Bekanat 1ich hat s i eh sei t 1864 i m wissell­

schaftlichen, technischell und gesellschaftl ichen Bereich 

sehr viel es geandert, die Struktur de r Hochschule a be r 

und die gesellschaft l ichen Institutionen haben sich bis ­

her gegen jegliche Veranderung gewehrt . Heute gi1t es in 

der Schweiz a 1s nicht - opportun , Veranderungen anzustreben, 

a l s brauchte es keine Veranderungen . Wir halten es flir 

dringend notwendig , uns endl ich über die Verhaltnisse 

in Gese llschaft und Hochs chu l e (und beides l asst sich 

ja nicht isol iert voneinander betrachten) Gedanken zu 



• 

machen . Die Fortschrittliche Studentenschaft wird sich 

im náchsten Semester .in einem offenen Seminar mit Hoch­

schu l fragen auseinandersetzen . Was bis jetzt in der 

Schweiz unter "Hochschulreform" verstanden wurde , be ­

schrankte sich darauf, Probl eme der Raumfragen , der 

Studentenmassen, Behebung des Professorenmange l s usw. 

auf administrativer Ebene so schne ll wie mogl ich zu 

erl edigen . Iadurch fronen sie weiterhin dem Humbo l dt­

schen Bil dungsideal und hal ten kritiklos an den ver­

a l teten Strukturen der Universitat fest. Si e zitieren 

Humbo l dt und sprechen von rat i onellem Studium, meinen 

a ber eine total e Verschul ung des Studenten. Wirtschaft­

und Staat verstehen unter "Hochschu l reform" die Perfek­

tionierung einer Bil dungsfabrik, in der der Student zum 

unmündigen Ja- Sager wird. Hál t sich der Student nicht 

ans Ja- Sagen undan Belanglosigkeiten, wie z . B. a l s 

Gruppe die fsz, so muss er damit rechnen, dass ihn die 

Schweizer Presse als Aushangeschild totalita~er Systeme 

di ffami ert . 

So beze i chnete ein Professor der juristischen Faku l tat 

der Uni versitat Zürich im Volksrecht die fsz a l s Abl eger 

des SDS und als von Moskau gesteuerte Gruppe . Woher er diesen 

professora l en Bocksmist hat, davon schrieb er a llerdings 

kein Wort . 

Ein weiteres , noch traurigeres Beispiel :Seit einiger Zeit 

will man der fsz ein"Redeverbot 11 aufzwingen durch die Dro­

hung , dass es die Schu l d der fsz sei, wenn der Kredit 

für das Strickhofprojekt vom Volk abge l ehnt werde . Es 

scheint so, dass die Gegner des Projekts beim Zürcher 

Freisinn und Landesring die fsz zum vornherein zum 

Sündenbock stempe l n mochten . 

Wir wehren uns gegen sol che Kampagnen und wir fordern, 

dass an der Universitat ein Raum des kri tischen Denkens 

gesch~ffen und dass die freie Meinungsausserung an der Uni­

versitat nicht unterdrückt wird , wie das heute schon ge­

schieht . Wir fordern auch fur Rudi Dutsckke ~edefreiheit 
i n Zür ich ! 
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Es ist bezeichnend, dass man die fsz a l s undemokratische 

Gruppe abstempe l n wi l l. Iamit erhal t man den Vorwand, gegen die 

fsz und ihre zweifel sohne unbequemen Gastrefenten mit undemo­

kratischen Mitte l n vor zugehen . 

Wir haben unser Semir~r über Hochschul fragen bereits erwahnt . 

In diesem Seminar wird auf Grund von wissenschaftlichen Ana­

l ysen versucht, das bestehende Unbehagen der Studenten zu 

artikul ieren, um so eine neue Struktur der Universi-

tat zu erhalten. Diesbezügliche grundsatzl iche Losungen 

sind bestimmt in einer Demokratisierung der Hochschul e 

zu finden . Demokratisierung heisst u . a . auch Losl osung 

der Studenten aus dem Zustand des feudal istisch- patriarchal i ­

schen Abhangigkeitsverhal tnisses , in das ate durch das 

Handgel übde bei der Immatrikul ation gezwungen werden. 

In einer Demokratie besteht die institutionel l e Garantie , dass 

diejenigen, die von einer Massnahme betr offen werden, 

am Zustandekommen dieser Massnahme beteil igt sind . Wo finden 

wir diese Garantie für die Studenten in der Universitatsord­

nung Zürichs ? l irgends ! Ganz im Gegenteil : An der 

Phi l osophischen Eakul tat I z . B. werden neue Prüfungsregl e­

mente ohne Konsul tation der Betroffenen dekretiert . 

Wir fordern die Oeffentl ichkeit professoral er Verhandl ungen 

und ein volles studentisches Mitsprache - und Mitbestimmungs­

recht in allen universitaren Bel angen. 

Diese skizzierten Gedanken bilden eines der Themen unsercs 

Seminars . Weitere Themen sind : 

- Wertfreihei t uns Sachzwang inbezug auf 1Nissenschaft 

sowie wissenschaft l iche Entscheidungen, die übrigens 

stets pol itisch re l evant sind . 

- Freiheit der Lehre und Fbrschung , die durch wirtschaftl iche 

und staatl iche Sel bstinteressen bedroht ist . 

- Der Aufbau des Studiums sowie die Prüfungssysteme . 

- Fbrmen der Lehre und Wissensvermittl ung . 

- Die soziale lage des Studenten ( Budget , Wohnprobl eme , 

Stipendien, Freizeit , Studehtenehe und die Mündigkeit 

des Studenten ) . 
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- Die gesellschaft l ichen Se l ektionsmechani smen bei der 

Rekrutierung der Akademiker , 

Wie führen wir dieses Seminar durch ? 

Ganz im Si nne einer kritischen Universitat . Wir 

Studenten sind es, die uns se l bst das Thema gestellt haben . 

Wir sind es , wel che die wissenschaftliche Arbeitsweise 

bestimmen. Wir sind es , di e Re ferenten einl aden . Wir 

Studenten werden uns mit diesen Referaten kritisch ause i nander ­

setzen . 

Rudi IUtschke i st unser erster Referent . Mit der 

Einl adung an llitschke bezwecken wir, dass di e Aufmerksâm­

keit der Oeffentlichkeit auf die Probl eme von Hoch­

schul e und Gesells chaft ge l enkt wird . 


